
Der Lageplan: Mittelblau  Standardmodule, hellblau Kehrschleifen-
verbreiterung und dunkelblau ein kürzeres Modul am Raumende

Für den Bau der Anlage steht mir ein Raum von 6m Länge, aber nur 2,3m 
Breite zur Verfügung. Ein Schlauch also. Die 6 m sollten in ihrer gesamten 
Länge ausgenutzt werden.
Möglichkeit 1: Nur eine Seite des Raumes benutzen und die andere Seite 
als nötigen Freiraum benutzen.
Vorteile: Bei einem Freiraum von 80-100cm ist eine Anlagentiefe von 130-
150cm zu realisieren. Einfacher Aufbau aus großen Tischlerplatten sowie  
keine elektrischen Trennungen. Ein Bau der Anlage nach dem 
Hundeknochenprinzip ist möglich.
Nachteile: Die Enden des Hundeknochens mit der Kehrschleife benötigen 
jeweils mindestens 120cm Platz, so dass nur noch 360cm z.B. für einen 
Bahnhof übrigbleiben. Es bleibt eigentlich nur ein langes Oval übrig.
Und: Der Anlagenteil an der Wand ist nur schwer zu erreichen!
Möglichkeit 2: Eine Anlage „an der Wand lang“.
Vorteile: Alle Anlage der Anlage sind bei nur 60 cm Anlagentiefe gut zu 
erreichen. Ein Aufbau in Segmentbauweise ist möglich und die Anlage 
damit zerlegbar und transportabel. Einzelne Segmente können nach und 
nach gestaltet werden. Eine Fahrstrecke von 12m ist möglich von 
Endbahnhof zu Endbahnhof. Ausbau zu einer Modulanlage mit anderen 
Modulbauern ist möglich.
Nachteile: Erhöhter Bauaufwand, da Seiten- und Kopfbretter nötig sind.
Mechanische und elektrische Trennungen zwischen den Segmenten.
Kein Hundeknochen möglich bei nur 60 cm Anlagentiefe.
Möglichkeit 3: Eine Kombination aus 1 und 2!
Eine Segmentanlage mit einen „festen“ Hundeknochenende. Es bleibt bei 
60cm Segmentbreite und an einem Ende wird eine 110cm breite 
Kehrschleife mit 2 parallelen Segmenten gebaut. Damit wird die 
Fahrstrecke 2x12m=24m lang. Vom Endbahnhof über eine Fahrstrecke 
zum Durchgangsbahnhof und über die Kehrschleife wieder zurück.
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Zuerst wurde einschlägige Literatur über Modulbau studiert sowie 
Internetrecherche betrieben. Ergebnis: Ein Wirrwarr an Normen. FREMO 
und Nordmodule sind wohl die am meisten verbreiteten Module. FREMO 
erscheint mir für uns Trix-Expressler zu detailliert und damit zu  
aufwendig. Nordmodule gibt es auch in den von mir gewünschten 60cm 
Breite. Diese Module sind mir aber zu hoch. 10 cm halte ich für 
ausreichend, wenn die Seiten- und Kopfwände sowie Querstreben stabil 
sind. Achtung: Mit unserem Gleisabstand von 59,2 mm (Weichen!) 
können wir diese Normen sowieso nur unter Schwierigkeiten benutzen.
Bisher hat Paul Ettl schon Module gebaut. Ich habe mir seine Norm 
angeschaut und prinzipiell für gut befunden. Allerdings halte ich eine 
Deckplatte von nur 6mm aus Stabilitätsgründen für zu dünn. 10mm 
Pappelsperrholz und darauf 5mm Kork als Gleisbettung halte ich 
persönlich für besser. Meine Module wären damit 5mm höher als Pauls 
Module. Also einfach statt 10cm Kopfwandhöhe 9,5cm nehmen und 
gleiche Bohrung und einer Verbindung steht nicht mehr viel im Wege. 
Problem: Die Baumärkte schneiden nicht unter 10cm zu. Problemlösung: 
Ich nehme 10cm Höhe und baue ein kleines Modul mit auswechselbarem
Kopfende, so dass ich wahlweise Pauls oder meine Norm daran 
anschließen kann. Ein Universal- oder Übergangsmodul also. Damit habe 
ich Unabhängigkeit für die Verbindungen meiner Module untereinander 
und die Entwicklung meiner eigenen Norm. Dieses Modul werde ich 
später im 2. Teil des Modulbauberichts näher beschreiben.

Und nun zum Modulbau im Allgemeinen:

Die Länge des Moduls ist unerheblich. Egal ob 20cm, 123 cm oder 3m. 
Allerdings sollte man beachten, dass je länger die Module werden diese 
um so schwerer und unhandlicher werden. Je kürzer die Module werden 
umso mehr problematische mechanische Trennstellen 
(Entgleisungsgefahr) und elektrische Trennstellen (Verkabelung) werden 
nötig. Es gilt also den Mittelweg zu finden. Paul hat genau wie ich die 
richtige Idee gehabt. Wir nehmen nicht Längen wie 100 oder 125 cm 
sondern ein Vielfaches der Länge der geraden Trix-Express-Gleise 4304 
mit ihrer Länge von 18,35cm. 6x18,35cm ergibt 110,1cm – also die Länge 
von Pauls 110cm Modulen. Meine zur Verfügung stehenden 6m 
Raumlänge durch 18,35cm geteilt ergeben 32,7 Gleise vom Typ 4304. 
Lasse ich die Nachkommastelle weg bleiben 32 Gleise übrig. Teile ich die 
32 Gleise auf 8 Gleise pro Modul auf, so erhalte ich 4 Module mit einer 
Länge von 8x18,35 cm gleich 146,8cm, also knapp 1,5m. Dies Länge ist 
noch transportabel. Übrig bleiben mir noch rund 12 cm Spiel. Dies ist mir 
Recht, da ich ja auch noch die Fußbodenleisten zu berücksichtigen habe.

Die Breite der Module muss dagegen beachtet werden. Je breiter um so 
mehr Anlagentiefe. 50 cm erscheinen mir für N-Spur in Ordnung, für einen 
zweigleisige H0-Spur Anlage zu gering. Wegen der mir zur Verfügung 
stehenden Raumbreite habe ich mich für 60cm entschieden. Pauls oder 
Module mit anderer Breite werde ich über das Übergangsmodul andocken 
können. Es enthält auf der nicht auswechselbaren Seite parallel 
verlaufende Bohrungen, so dass dieses Module weitgehend unabhängig 
vom Gleisverlauf (symmetrisch oder unsymmetrisch zur Gleismitte) an 
meinen anderen Modulen anschließbar sind. Möglich ist ein mittige, vorne 
oder hinten abschließende Anlagenkante. Hört sich kompliziert an, ist 
aber auf den folgenden Bildern einfacher zu verstehen.



Die Modulhöhe ist besonders wichtig. Sind die Gleisoberkanten nicht 
identisch, so gibt es zwangsläufig Entgleisungen. Wichtig ist also, die 
Gleisoberkante oder Schwellenunterkante zu normieren. Wie hoch die 
Module im Einzelnen gebaut worden sind ist dann nicht mehr wichtig, 
wenn die Module nicht auf Tischen präsentiert werden, sondern auf 
eigenen Beinen stehen. Ein 10 cm hohes Modul passt zu einem 20cm
hohen Modul, wenn dessen Beine halt 10 cm kürzer sind. Die Höhe der 
Gleisoberkante muss natürlich definiert werden. Die gängigen Höhen 
liegen zwischen 100 und 130cm. Das mag auf den ersten Blick zu hoch 
erscheinen, aber man sieht dann die Anlage nicht mehr aus der 
Vogelperspektive. Die Beine sollten übrigens mittels Drehfüßen einige 
Zentimeter höhenverstellbar sein, um Unebenheiten im Boden 
auszugleichen. Zur Not hilft auch der gute alte Bierdeckel…
Das wichtigste beim Bau von Modulanlagen ist der Modulkopf. Da die 
Module miteinander verschraubt werden müssen die Bohrungen für die 
Verbindungsschrauben identisch sein. Hier muss eine Norm her genau 
wie bei solch simplen Sachen wie Raumstationen. Wie man seine eigenen 
Segmente verbindet bleibt jedem selbst überlassen, aber wenn es eine 
Modulanlage werden soll, so müssen die Enden der Norm entsprechen. 
Alternativ ist auch ein Übergangsmodul möglich. Also etwa so eins wie ich 
es zusätzlich gebaut habe. Sollte sich die von mir entworfene Norm nicht 
durchsetzen, so habe ich immer noch die Möglichkeit, durch das 
Übergangsmodul den passenden Anschluss zu finden.
Die Verbindungen sollten über mindestens 2, besser aber 3 Schrauben 
erfolgenden. Sinnvoll ist es, Bohrlöcher von 8mm vorzusehen und 
Schrauben mit 6mm zu verwenden. Dadurch hat man ein Spiel von bis zu 
4 mm horizontal bzw. vertikal um Ungenauigkeiten auszugleichen. Ich 
halte je eine Schraubverbindung möglichst nah am vorderen und hinteren 
Modulrand sowie höhenversetzt in der Mitte für zweckmäßig. Weiterhin 
sollte ein größeres Loch im Modulkopf vorhanden sein, um die nötige 
Verkabelung von einem Modul zum anderen zu gewährleisten, ohne das 
Kabel unter den Modulen durchhängen. Noch besser sind natürlich 2 
solcher Löcher, die mittels Säge zu einem Langloch verbunden werden.
Dies dient dann beim Transport als Handgriff. Dessen Höhe sollte 
mindestens 30mm sein, damit man mit den Fingern durchgreifen kann.

Was sonst noch?
Die Vorderseite der Module nennt man Südseite, die hintere Seite 
Nordseite. Analog dazu von Süden gesehen die linke Seite Westseite und 
die rechte Seite Ostseite.
Die von mir gebauten Module sind Flachmodule, da die Oberfläche aus 
einem ebenen Brett besteht. Daneben gibt es Geländemodule, die meist 
vorne 3-5 cm abfallen und zur Nordseite 3-8cm ansteigen. Da müsste 
man sich noch auf ein Geländeprofil einigen. Paul Ettl hat ja schon mal 
einen Vorschlag gemacht. Übrigens: Sollte die Südseite dann nur noch 5 
cm hoch sein, so sollte man dort aus Stabilitätsgründen über eine 
zusätzliche Verstärkung nachdenken.

Zum Material: Unisono ist in der Literatur die Meinung, dass man beim 
Unterbau nicht sparen sollte. Lieber auf eine Lok verzichten und einen 
stabilen Unterbau benutzen. Spätere Verwerfungen sind nicht mehr 
rückgängig zu machen und die Arbeit war umsonst. Die Lok dagegen 
kann auch noch später mal erwerben. Grundsätzlich keine Dachlatten 
außer vielleicht als Verstärkung oder Beine verwenden. Auch haben MDF-
Platten nichts zu suchen, da sie schwer und feuchtigkeitsempfindlich sind. 



Auch sollten die Bretter aus Stabilitätsgründen nicht zu dünn sein. Bohrt 
mal eine 4mm Schraube in eine 10mm Seitenwand aus Pappelsperrholz 
und ihr werdet feststellen, das sie dafür zu dünn ist.
Pappelsperrholz ist zwar  feuchtigkeitsempfindlich, hat aber den Vorteil 
weich und billig zu sein. Ohne einen Hammer zu benutzen zu müssen 
lassen sich dort Gleisnägel mit dem Schraubenzieher o. Ä. eindrücken. 
Daher habe ich 10mm Pappelsperrholz als Oberseite der Module gewählt. 
Für die Seitenwände, Kopfteile und Querstreben habe ich 
feuchtigkeitsunempfindliches kreuzweise verleimtes Furnierholz aus Birke 
genommen. Bei der von mir verwendeten Stärke vom 15mm (wegen der 
Schrauben) sind es 11 Lagen miteinander verleimtes Holz. Nennt sich im 
örtlichen Baumarkt BFU Multiplex Birke und kostet pro Quadratmeter 
37,05 Euro. Das Pappelsperrholz gab es schon für 19,80 Euro. Um die 
Kosten und Abmessungen zu berechnen hatte ich ja den schon 
vorgestellten „Modulberater“ programmiert. Ein Modul 146,8cm x 60cm x 
10 cm kostete rund 37.- Euro. Bei 110cm x 50cm x 10 cm rund 24.-Euro.

Es empfiehlt sich, die Module zu streichen. Die meisten Modulbauern 
benutzen für die Seitenteile ein braune Farbe, weiterhin sind Grau und 
Grün verbreitet. Für die Unterseite ist Weiß zu empfehlen, da es unter den 
Modulen halt dunkel ist und der Kontrast zu der Verkabelung usw. höher 
ist als beim Streichen mit einer dunklen Farbe. Achtung: An den 
Modulköpfen entsteht durch die Verschraubung ein hoher Anpressdruck. 
Bei einigen Modulbauern kam es nach dem Lösen der Schrauben zu der 
bösen Überraschung, das die Module wegen der Farbe miteinander 
verbacken waren und nur noch mit Gewalt zu trennen waren. Daher sollte 
keine wasserlösliche Farbe verwendet werden. Häufig wird dort Bootslack 
wie bei Türen verwendet.

Ein anderes Thema ist, wo die Gleise verlaufen. Es gibt ein- und 
zweigleisige Module – mit und ohne Oberleitung. Bei symmetrischen 
Modulen verläuft das Einzelgleis bzw. die Mitte zwischen den 2 Gleisen 
genau in der Mitte der Module. Dadurch können diese Module auch um 
180 Grad gedreht verwendet werden. Bei asymmetrischen Modulen 
verläuft z.B. das Nordgleis in der Mitte und das Südgleis im üblichen 
Gleisabstand davon entfernt. In Frankreich gibt es eine Norm, bei der die 
Gleise vorne in der Nähe der Modulkante verlaufen. Dies hat den Vorteil, 
dass man zur Nordseite hin viel Gestaltungsmöglichkeiten für Gelände 
oder Bauwerke hat. Bei einem zweigleisigen symmetrischen Modul 
bleiben bei 50 cm Modulbreite gerade mal jeweils rund 20cm bis zum 
Modulrand übrig. Bei 60cm Modulbreite und asymmetrischen Gleisverlauf 
bleiben mir noch rund 33cm zur Nordseite hin - also rund zwei Drittel 
mehr. Das vorderste Gleis sollte übrigens rund 8cm vom Anlagenrand 
entfernt sein, damit bei einer Entgleisung eine hohe Wahrscheinlichkeit 
bleibt, dass nicht alles auf dem Boden landet…
Über Elektrik, Analog oder Digital usw. wird später nachgedacht.



Hier der Plan der Modulköpfe
(Betaversion, wird im 2. Teil verbessert dargestellt)

Und nun die Bilder vom Bau der Module:



Bild 2: Die Bretter sind beim örtlichen Baumarkt zugeschnitten 
worden. Möglichst alle Bretter auf einmal sägen lassen. Dann hat 
der Schreiner einmal die gleichen 10cm plus/minus eingestellt! Ich 
war 3 mal dort und habe 3 verschiedene Höhen von 9,9 bis 10,1cm.

Bild 1: Der beschriebene Raum mit 6m Länge und 2,3m Breite.



Bild 4: 2 Kopfteile werden mittels Schraubzwingen bündig 
eingespannt. Genaues Arbeiten ist hier ganz wichtig. Über eine 
angefertigte Schablone wurden schon vorher die Bohrlöcher mit 
einer Kleinbohrmaschine mit 2,5mm vorgebohrt.

Bild 3: Von rechts nach links: 4 Oberteile Pappelsperrholz, die Seitenteile 
und ein Brett für den rechten Winkel. Die Kopfteile sind nicht auf dem Bild 

zu sehen.



Bild 6: Ist ein Loch gebohrt, so werden die beiden Bretter mit einer 
3cm langen und 8mm dicken Schraube zusätzlich fixiert. Die 
Vorbohrungen sind hier ebenfalls zu sehen.

Bild 5: Die Löcher werden mit 8mm auf einer Tischbohrmaschine 
aufgebohrt. Auf einen geraden Tisch ist hier zu achten! Links unten 
sieht man 2 der vorgebohrten Löcher.



Bild 8: Damit die Module horizontal verschiebbar sind, wurden im
5cm Raster zusätzliche Bohrungen gemacht. Verzichtet man auf 
diese Option, so sind nur die beiden Bohrungen für die Handlöcher 
untere Reihe Mitte, das zentral darüber liegende Justierungsloch 
(Gleismitte) sowie die beiden äußeren Löcher nötig.

Bild 7: Noch mehr Fixierungen. Warum? Es rüttelt und die 
Schraubzwingen muss ich für die außen liegenden Bohrungen 
entfernen, da sonst den Bohrmaschinenhebel dagegen kommt.



Bild 10: Durch das Klebeband gibt es weniger Ausriss an den 
Bohrlöchern. Nochmals: Unteres Brett für Modul Nr. 1 und Ostseite, 
oberes Brett für Modul Nr. 2 und dessen Westseite.

Bild 9: 2 Bretter gleichzeitig spart Arbeit! Wichtiger: Diese beiden 
Bretter sind passgenau und kommen später bei zwei zu 
verbindenden Modulen wieder zusammen. Nicht für ein Modul 
verwenden!!! Aufeinanderliegende Seiten markieren= Außenseiten!



Bild 12: Hier sieht man, dass die zusätzliche Fixierung mit 
Schrauben sinnvoll ist. Die Schraubzwinge steht der Bohrung an 
der Außenkante im Weg.

Bild 11: Die beiden Bretter getrennt und passgenau. Mit Bleistift 
Modulnummer und Innenkante markieren.



Bild 14: Diese 5 Bohrungen sind minimal nötig. Übrigens handelt es 
sich hier um ein 50cm breites Kopfstück.

Bild 13: Hier sieht man, das beide Bretter nicht genau die gleiche 
Höhe haben. Ich habe die Oberkante bündig gemacht 
(Moduloberseite).



Bild 16: Die beiden Löcher für den Handgriff.

Bild 15: Die Handgriffe oder Durchführungen für die Elektrik werden 
mit einem Topfbohrer aufgebohrt. Der Zentrierbohrer sollte auch 
8mm Durchmesser haben. Ist er kleiner dann ist es jetzt zu spät…



Bild 18: Entlang der Linien werden die beiden Löcher zu einem 
Langloch verbunden.

Bild 17: Die Oberkante und Unterkante der beiden Löcher werden 
angezeichnet.



Bild 20: Trotzdem empfiehlt sich ein Nachschleifen mit dem 
Schleifblock. Wir wollen beim Transport ja keine Holzsplitter im
Finger haben.

Bild 19: Dazu nimmt man die Stichsäge. Ich habe ein feines 
Metallblatt verwendet.



Bild 22: Eine erste Stellprobe der Module. Viel Holz in der Hütte…

Bild 21: Auch die flachen Seiten und die Unterseite des Kopfes 
werden geschliffen. Bei den anderen Kanten ist es nicht notwendig, 
da diese verleimt werden. Trotzdem auf hervorstehende Holzteile 
prüfen.



Bild 24: Rechts die Kopfteile der 60cm-Module, links die der 50cm-
Module. Legt man ein 50er auf ein längeres 60er-Modul, so bleibt 
das Langloch immer mindestens in der Länge der 50er erhalten. Die 
3 Verbindungslöcher für die Schrauben sind im 5cm Raster „verstellbar“.

Bild 23: In der Mitte erkennt man die der Verstärkung dienenden 
Querstreben. Diese haben das Langloch vertikal in der Mitte, 
währen die Kopfteile das Langloch etwas tiefer haben – damit man 
beim Transport nicht so leicht in die Elektrik grabscht…



Bild 26: Die braunen Bretter haben nichts zu sagen außer das der 
Baumarkt nicht mehr genug Holz hatte und ich auf beschichtetes 
Multiplexholz ausweichen musste. Dieses ist aber wegen der 
Beschichtung schwerer anzuzeichnen.

Bild 25: Stellprobe für das Übergangsmodul mit einseitigem 
Standardmodulkopf. Ein Verstärkungsbrett (noch ungebohrt) wird 
auf der anderen Seite im Abstand von 10cm fest angeschraubt. Ein
beliebiges Modulkopfbrett kann mit 4 Schrauben befestigt werden.



Bild 28: Ein altes Türblatt dient als Unterlage. Es ist schön eben und 
rechtwinkelig.

Bild 27: Böcke für die weiteren Bohrungen und Verleimungen 
werden aufgestellt.



Bild 30: Eine gerade Kante als Anschlag. Ab und zu prüfen, ob sich 
bei der Arbeit nicht die Tür verschoben hat, sonst ist der benötigte 
rechte Winkel wieder futsch!

Bild 29: Alles in eine Ecke an die Wand drücken, da auch in die 
Seiten gebohrt werden muss. Die hintere Kante wir mittels der zur 
Zeit nicht benötigten Modulbrettern nach vorne gezogen. Sonst 
stößt man mit dem Bohrerkopf gegen das Türblatt.



Bild 32: Das mit Schraubzwingen befestigte Brett muss 15mm nach 
vorne stehen, da es auch als Anschlag für das Seitenbrett dient. 
Vorne bleibt noch gut 15 mm Platz für das Seitenbrett – wie gesagt 
der Bohrkopf stößt sonst gegen die Tür.

Bild 31: Mittels eines rechtwinkligen Bretts in der gleichen Länge 
wie die Modulköpfe wird der benötigte rechte Winkel hergestellt. 
Dazu wird am Türende ein Brett mit Schraubzwingen befestigt. Mit 
einem rechten Winkel aus Metall prüfen!



Bild 34: Und so hat man einen rechten Winkel mit einem Anschlag 
hergestellt! Hierdurch ist das Seitenteil bündig mit dem Modulkopf.

Bild 33: Der Wandabstand wurde wie erwähnt mittels Modulbrettern 
hergestellt. Der Spalt hat die Breite des Seitenteils, also gut 15mm.



Bild 36: Hier eine Nahaufnahme des zu bohrenden Bereichs. Oben 
ist der Strich für die Bohrmitte zu erkennen. Wieder mit 2,5mm 
vorbohren – und zwar gerade in die Bretter, nicht verkanten. Und 
bei den Modulköpfen nicht oben und unten verwechseln.

Bild 35: Am anderen Ende des Seitenteils wird ebenfalls ein Brett 
mittels Schraubzwingen befestigt. Leichte Schläge mit dem 
Gummihammer klemmen dann das Seitenteil mit diesem Brett 
richtig fest. Sonst liegt das Teil früher oder später auf dem Boden…



Bild 38: Mittels 2 Bohrern werden die Bretter fixiert. Wegen der
Verletzungsgefahr die scharfen Enden in das Bohrloch stecken und
das Bohrerende hervorstehen lassen!

Bild 37: Hier nochmals die Markierung der Bohrmitte. Wie man sieht 
ist das Kopfbrett bündig mit dem Seitenbrett. Steht das Seitenbrett 
oder Oberteil vor, so gibt es beim Anziehen der Schrauben bei der 
Verbindung von 2 Modulen Ärger. Knack und Knirsch…



Bild 40: Auch hier wieder Bohrmitte anzeichnen und vorbohren. 
Abstand Ober- bzw. Unterkante 2,5cm.

Bild 39: Das rechtwinklige große Brett dient als Anschlag für die 
Fixierung der Querstreben. Diese habe ich im Abstand von 47 cm 
von den Kopfenden befestigt. Bei einem 110cm langen Modul reicht
eine Querstrebe.



Bild 42: Oberes Loch ist fixiert mit einem Bohrer. Hier wird die
Sache mit dem Bohrerkopf deutlich.

Bild 41: Mit dem rechten Winkel auch den vertikalen 90 Grad Winkel 
prüfen.



Bild 44: Wichtig! Bretter markieren! Sonst weiß man später nicht 
mehr was zu wem gehört. 3SW heißt: 3. Modul, Südseite, 
Westseite.

Bild 43: Und die nächste Querstrebe. Die oberen Löcher der 
Querstrebe dienen der Verkabelung im Modul. Man muss ja nicht 
unbedingt das Langloch benutzen. Einzelne Verbindungen 
innerhalb eines Moduls auf kurzem Wege damit verdrahtbar.



Bild 46: Unterseiten vor Anbringen des Oberteils auch kennzeichnen, 
da sonst die Kennzeichnung nach Anbringen des Oberteils nicht mehr 
sichtbar ist. Die Kopfbretter und Querstreben sind jetzt 
vertauschungssicher..

Bild 45: Die andere Vorderseite wird mit 3SO gekennzeichnet:
3.Modul, Südseite, Ostseite. Analog die beiden Querstreben mit 
3SO bzw.3SW. Später das andere Seitenteil mit N wie Nordseite.



Bild 48: Danach wird das Ganze um 180 Grad gedreht aufgebaut, 
um das andere Seitenteil vorzubohren. Die Südseite ist also jetzt an 
der Wand und die Westseite im Osten.

Bild 47: Übrigens: Das zweite Brett von links ist um 1 mm zu kurz. 
Um eine identische Höhe zu bekommen, habe ich bei der Bohrung 
mit der Verbindung für die Seitenteile etwas Papier darunter gelegt. 
So schließt wenigstens die wichtigere Oberkante bündig ab.



Bild 50: Hier erkennt man die Vorbohrungen des Seitenbretts. 
7,5mm vom linken Rand und 25mm vom unteren bzw. oberen 
Rand.

Bild 49: Das vordere Seitenbrett ist jetzt die Nordseite, während das 
links flach liegende bereits gebohrte Südseitenbrett als 
Abstandshalter dient.



Bild 52: Die obere Platte wird aufgelegt. Wenn man gut gearbeitet 
hat, passt alles im rechten Winkel. Sonst das Modul mit Druck an
das Oberbrett anpassen. Dann die Löcher bohren und senken. 
Schnell hat man bei dem weichen Pappelsperrholz zu tief gesenkt.

Bild 51: Mit einem Senker werden die Bohrungen bearbeitet,. Wir 
wollen ja keine hervorstehenden Schrauben. Vor dem Lackieren 
empfiehlt sich aus optischen Gründen das Zuspachteln der 
Bohrungen.



Bild 54: Die Versenkung ist leicht ausgerissen. Dies ist kein 
Problem, da dies durch die spätere Geländegestaltung nicht mehr 
zu sehen ist.

Bild 53: Bohrer helfen wieder bei der Fixierung.
War da nicht was mit Verletzungsgefahr…?



Bild 56: Hier sieht man, wie man ein 50cm Modul an das 60cm 
Modul im Abstand von 5cm andocken kann.

Bild 55: Das fertig verschraubte Übergangsmodul. Ich habe es 
übrigens aus Zeitmangel nicht geleimt. Die Stabilität hat sich bei 
dieser Baugröße bisher als ausreichend erwiesen. Hier erkennt man 
übrigens den optischen Vorteil der braunen Farbe.



Bild 58: Das linke Kopfbrett ist auswechselbar. Die stabilisierende 
feste Querstrebe im Abstand von 10cm fehlt noch.

Bild 57: Modul von unten. Wie gesagt, später weiß anstreichen oder 
mindestens hellgrau.



Bild 60: Die Kopfseite habe ich mit einem Topfschleifer bearbeitet, 
um das letzte Zehntel Ungenauigkeit verschwinden zu lassen

Bild 59: Eine erste Stellprobe was auf 65,5cm Modul möglich ist: 
Zweigleisige Strecke mit einem Gleisanschluss zu einer 
Schraubenfabrik. Fabrikgebäude, Lagerhaus, Verwaltung, und 
Kesselhaus mit Schornstein. Auf der anderen Gleisseite ein Haus.



Bild 62: Da hat man jetzt den Durchblick. Kabel und Elektrik kann 
von einem zum anderen Modul mit einer beachtlichen Stärke 
durchgeführt werden. Ein einfaches Loch wäre nicht so praktikabel.

Bild 61: Und da ich einmal dabei war habe ich auch eben mal noch
die Oberseite behandelt. Wenn man das Modul rumdreht kann man 
jetzt auch Pizza darin transportieren.



Bild 64: Jetzt kommen die langen Module an die Reihe. Hier wird 
das Oberteil ebenfalls ausgerichtet, fixiert, vorgebohrt und gesenkt.

Bild 63: Die Ostseite sieht genau so aus.



Bild 66: Und wieder senken… Achtung: Auch beim Oberteil wieder 
Nord und Süd sowie West und Ost kennzeichnen. Sonst stimmen 
die Bohrungen beim Verleimen nicht und es ist dann zu spät.

Bild 65: Die anderen Bohrungen stammen noch von der vorherigen 
Montage auf Latten. Wackelte wie ein Kuhschwanz. Instabil und 
kein Vergleich zu dieser Bauweise!



Bild 68: Modul Nummer 5 wird gebaut. Wieder passgenau an die 
Kante anlegen.

Bild 67: Ohne die Markierungen wäre ein Wiederfinden der 
einzelnen Bretter unmöglich. Rechts übrigens das 50cm breite 
Modul.



Bild 70: Alle Teile bis auf das Oberteil sind vormontiert.
Das vordere Kopfbrett hat übrigens nur 3 Bohrungen, da es sich 
hier um ein mittleres Segment meiner Segmente handelt. Das 
hintere Kopfbrett hat zusätzliche Bohrungen.

Bild 69: Auch die Querstreben anlegen.



Bild 72: Jetzt wird geleimt. Da die Zeit drängte habe ich 
Expresskleber genommen. Topfzeit nur 10 Minuten! 

Bild 71: Alles ausgerichtet und die Schrauben liegen bereit.



Bild 74: Wegen der geringen Topfzeit habe ich die Schrauben 
immer schon mal in das Seitenbrett – hier dem Nordbrett -
reingedreht. Das spart Zeit.

Bild 73: Die Südseite ist verklebt und geschraubt und kommt jetzt 
erstmal zum Trocknen an die Seite. Weiter geht es mit den anderen 
Modulen. Sind diese ebenfalls verklebt und verschraubt, dann ist
der Leim hier schon trocken!



Bild 76: Und Leim drauf!

Bild 75: Die Schrauben schauen gut 2mm vor. Dadurch ergibt sich 
eine Führung in die vorgebohrten Löcher der Kopfbretter und 
Querstreben.



Bild 80: Es empfiehlt sich eine beidseitige Verklebung. Die 
Schraubenspitzen sind hier wieder sichtbar.

Bild 79: Wenn man möchte, kann man auch Klebeband an den 
Rändern befestigen, um beim Zusammenpressen der Bretter 
überschüssigen Leim einfacher zu entfernen. Ich habe darauf 
verzichtet und ihn bei den Kopfbrettern abgewaschen, solange er 
noch flüssig war.



Bild 80: Und ran damit! Von der folgenden Montage des 
Moduloberteils gibt es nur ein Bild, da über 10 laufende Meter mit 
Leim eingepinselt werden musste, dann justieren und 
verschrauben. Und das alles in einer Zeit von nur 10 Minuten!

Bild 79: Die Schraubenspitzen fügen sich einfach in die Querstrebe 
ein. Dies erleichtert die Justierung.



Bild 82: Drei 60cm  und ein 50cm Modul fertig verleimt und verklebt.
Störende Klebereste habe ich später noch mit dem Topfschleifer 
entfernt und die Modulköpfe nochmals geschliffen. 

Bild 81: Verklebt und 2 Schrauben leicht eingedreht zur Justierung.
Keine Zeit für Fotos…



Bild 84: Aber hier sieht man die Module mit den Gleisen. Rechts die 
60cm Module und vorne links das 50cm Modul mit der Kehrschleife.
Radius natürlich R2.

Bild 83: Die Module für den anschließenden Gleisaufbau montiert. 
Auch davon aus Zeitmangel (weniger als 12 Stunden noch bis 
Schwerte 2009) keine Bilder.



Bild 86: Wenn man sich jetzt 2 Bahnsteige und das 
Bahnhofgebäude nebst Stellwerk, Lagerschuppen und Signalen 
vorstellt…

Bild 85: Das ganze soll bei einer Modulausstellung den 
„Schattenbahnhof“ darstellen. Aber warum einen 
„Schattenbahnhof“? Da kann man auch gleich einen Bahnhof 
darstellen und das Kehrgleis dann mit einer Kulisse tarnen. 



Bild 88: Nicht nur Platz für maximal 3 Silberlinge!

Bild 87: Endlich mal lange Gleise!!!



Bild 90: Wie hier an dem linken Gleis zu sehen ist.

Bild 89: Bei der Ausstellung wurde auf eine aufwendige Elektrik 
verzichtet. Alle Gleise wurden an den Modulenden über 
Gleisverbindern elektrisch verbunden. Dazu wurde der Gleisplan so 
entworfen, das die Gleis immer nahe an den Modulenden endeten.



Bild 92: Langer Heinrich …

Bild 91: Hier könnte man das Betriebswerk platzieren.



Bild 94: Hier das Übergangsmodul. Durch die (hier eingleisige) 
Gleisverschwenkung, die diversen Bohrlöcher sowie das 
auswechselbare Kopfbrett ist ein Anschluss an andere Normen 
möglich!

Bild 93: Das hintere Gleis ist das Kehrschleifengleis.



Bild 96: Wer genau hinschaut sieht dass Flexgleis verwendet 
wurde. Und wer jetzt bei dem Bild immer noch keine Lust am 
Modulbau hat, dem ist nicht mehr zu helfen…

Bild 95: Das Diorama liegt zu Präsentationszwecken nur auf dem 
Modul auf.



Ein zweiter Teil  mit Bildern von dem Übergangsmodul und den Modulbeinen folgt.

Bei Fragen bitte melden.


